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Das Vorkommen seltener europäischer Vögel in unserm

Anhalt.

Von

Prof. Dr. .1 . F. Kaumann.

Sylvia philomela, Bechst. (Lusciola philomela, Keys. &
Blas.) Der Sprosser, Sprossersänger, die Sprossernachti-
gall.— Dieser berühmte Sänger, der als solcher in mehr als einer Hinsicht

unsere gewöhnliche Nachtigall übertrifft, ist ein östlicher Vogel,

daher in Polen und Ungarn in vielen Strichen häufiger als diese,

kommt von dort hin und wieder auch über die östlichen und südöstlichen

Grenzen Deutschlands, aber nur äusserst selten bis zu uns. In einem der

unerhört nassen Jahre 1770—72 erfreute sich mein Vater eines nisten-

den Pärchens in unserm Busche, der damals fast ganz unter Wasser stand;

es kam aber, ungeachtet es glücklich Junge ausgebracht, im nächsten

Jahr nicht wieder. — Vor etwa 40 Jahren traf mein jüngster Bruder in

einem Weidenhäger an der Elbe bei Klieken ein Pärchen an und be-

obachtete es so lange, bis wir hoffen durften, Nest und Eier zu finden,

doch blieb unser gemeinschaftliches sorgfältiges Suchen darnach vergeblich,

bis endlich ein Steigen des Stromes jenen Hager unter Wasser uffd

unserm fernem Suchen ein Ziel setzte; denn das interessante Vogelpaar

schien durch die Ueberschwemmung gänzlich aus der Gegend vertrieben

und wurde nirgends mehr bemerkt. — Am 3. Mai 1843 liess sich in

meinem, mit Gräben und Teichen umgebenen, buschreichen Garten in kurzen

Pausen abwechselnd einer dieser herrlichen Sänger hören, wurde jedoch

von den beiden Nachtigallpärchen, die im Garten Stand genommen, den

ganzen Tag über unablässig und so heftig angefeindet, gejagt und beim

Schlagen gestört, dass er am Abend desselben Tags schon den Platz

räumte und indem er noch einige kurze Strophen seines kräftigen Liedes,
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wie zum Abschiede, hören liess, senkrecht aufstieg und in den Nacht-

lüflen verschwand , um nicht wiederzukehren. — Auf diese drei Beispiele

beschränkt sich Alles, was wir über diese Vogelart in Anhalt beobachten

konnten.

Sylvia (Curruca) nisoria. Die Sperber-Grasmücke*

—

Diese Art verdient in unserer Liste keineswegs als Seltenheit, sondern im

Gegentheil bei uns zufällig sehr häufig, einer Erwähnung, weil namentlich

in gar vielen Gegenden Deutschlands dieselbe für einen seltenen Vogel

gehalten wird und deshalb von Manchem bezweifelt worden, was ich in

meiner N a t u r g e s c h. d. V ö g. D e u t s c h 1. II. S. 434 u. f. aus eigener Er-

fahrung über den Aufenthalt dieser Art mitgetheilt habe. Ich wiederhole

daher bloss die Versicherung, dass es damit heute noch ebenso ist, wie

im Jahr 1822 oder früher. Die herrlichen Laubholzwaldungen von ge-

mischten Holzarten, mit ihrem vielartigen Unterholz und Dorngesträuche,

deren sich unsere Eibauen erfreuen, enthalten jährlich in jedem Sommer

so viele Vögel dieser Art, dass sie, wenigstens strichweise, dort die

häufigste Grasmücke nach der Dorn gras mücke (S. cinerea) ist und

mindestens in gleicher Zahl mit der Mönchgrasmücke (S. airicapilla)

dort auftritt.

Sylvia(Calamoherpe)cariceti mihi. Der Seggenrohrsänger.

—

Diess niedliche Vögelchen ist, seitdem ich jenes, in meiner Naturgesch. d.

Vög. Deutschi. III. S. 675 u. f. niederschrieb, um Vieles seltener in Anhalt

geworden, weil seine liebsten Aufenthaltsorte in unseren Brüchen durch

Ablassen des Wassers auf grossen Flächen in nutzbare Wiesen umge-

wandelt und damit auch jene Seggenkufen grösstentheils verschwunden

sind. 'An Stellen, wo ehemals der fertige Flugschütze in der Frühlings-

zugzeit, beim Aufscheuchen aus jenen Kufen , binnen einer Stunde seine 5

bis 6 Stück dieser Rohrsänger zu erlegen vermochte , wird er sich jetzt

vergeblich nach solchen Vögeln umsehen. Nur an wenigen wasserhaltigen

Stellen jener Sumpfgegenden kommt er noch einzeln vor.

Sylvia (Calamoherpe) aquatica. Der Binsenrohrsänger. —
Viel seltener für Deutschland ist diese südlichere Art, der vorigen ge-

genüber. Uns kam sie in dem langen Zeitraum unsers Sammeins nur

einige wenige Mal hier in Anhalt vor, auch an Orten, wo wir die

vorige nicht angetroffen haben. Dass sie zuweilen auch bei uns nisten

sollte, ist uns unerhört; wir selbst haben, bei ununterbrochener Aufmerk-

samkeit auf die Arten dieser interessanten Sängerfamilie, wenigstens nie-

mals Etwas davon entdecken können.

Man hat in neuerer Zeit diese Art mit der vorigen für identisch



ansehen und sie ihr als Vogel im Herb st kl ei de zuzählen wollen, was

aber allein schon sein Vorkommen in diesem gelben Kleide zu Anfang

des Juni widerlegt, wo wir damals gerade das arn höchsten in Gelb

gefärbte Exemplar unserer Sammlung im hohen Grase der Heuwiesen erleg-

ten. — Auch bleibt mir unvergesslich, dass mein seliger Vater, welcher einst,

während er dem ihn höchst anziehenden, heuschreckenarlig schwirren-

den Gesänge nachschlich, ein singendes Männchen dieser Art erlegte;

daher aber um desto mehr erstaunte, als wir später unter diesem merk-

würdigsten aller Vogelgesänge immer nur die damals viel häufigere

ft locustella erlegten. Der Gesang von S. aquatica muss demnach dem der

S. locustella sehr ähnlich sein, während der des S. cariceti auf keine

Weise und im Entferntesten nicht mit dem Schwirren einer Heuschrecke

verglichen werden kann.

Sylvia (Calamoherpe) fluviatilis. Der Flussr ohrsänger.—
Auch diese südliche oder südöstliche Art ist nur bei Wien Öfter, von

da bis in die Mitte von Deutschland aber bloss in einigen wenigen

Exemplaren vorgekommen, von mir selbst aber nur ein einziges Mal (am

20. Mai 1811) in meinem eigenen Busche angetroffen und erlegt worden.

Wir haben seitdem diesen seltenen Vogel niemals wieder in Anhalt

bemerkt.

Sylvia (Calamoherpe) locustella. Der Buschrohrsänger. —
Im Jahre 1808 lernte ich diesen Vogel zuerst kennen. Seitdem kamen

Jahre, wo man fast in jedem einzelne dieser wunderlichen Sänger hörte;

dagegen vernahmen wir wieder in mehreren Jahren nach einander auch

nicht einen, und so ging es abwechselnd fort bis in die neueste Zeit

(etwa seit 10 Jahren), in welcher ich von durchziehenden gar keinen hier

vernommen, und meine Brüder, näher den sonstigen Nistorten wohnend,

kaum einzelne gehört zu haben sich erinnern. Eine auch nur der Wahr-

scheinlichkeit nahe liegende Ursache zu solcher Verminderung vermögen

wir nicht zu ermitteln. Demnach müssen wir jetzt diesen Vogel in Bezug

auf Anhalt zu den seltenen zählen.

Saxicola rubicola. Der schwarzkehlige Wiesen-
schmätzer. — Für Anhalt werden wir diesen netten Vogel immer als

einen seltenen betrachten müssen, da zwischen dem Erscheinen einzelner oft

mehrere Jahre verstrichen, in denen man nicht einen bemerkte. Indessen

fand er sich bei uns zuweilen auch sogar nistend, diess immer in jungen

(beiläufig schlecht bestandenen) Kiefernansaaten von 2 bis 3 Fuss Höhe

,

in den Gegenden nahe der Elbe, diess- und jenseits, und in Lagen, wo

sich solchem jungen Nadelholzanwuchs ausgedehnte Weideplätze, mit
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einzelnen Laubholzbäumen bestanden, lichter Wald oder Waldblössen

anschlössen; dagegen möchte man diese Vögel in solchen Kiefernansaaten,

welche in weiten Strichen von beackerten Feldfluren umgeben sind, über-

haupt zu frei oder bloss aus todten Sandflächen sich erheben, vergeblich

suchen. — Im südlichen Ungarn, wo ich ihn auf dem Herbstzuge häufig

antraf, bewohnt er im Frühling und Sommer vorzüglich solche Striche

der grünen Steppen, auf welchen viel Attich (Sambucus ebulus), wilder

Spargel, wilder Hanf, Nesseln, Amaranth QAmaranfhus hybridus) und

andere 2— 3 Fuss hohe, stärkere Pflanzen sich über die Gräser und

niederen Kräuter erheben, auf deren höchsten Spitzen man ihn meistens schon

von Weitem sich schaukeln und nach Insecten umschauen sieht. Dort harmo-

niren seine Wohnorte fast in Allem mit denen des ihm nahe verwandten

braunkehligen Wiesenschmätzers, Saxicola rubetra, was wir

hier in Anhalt nicht so fanden.

Cinclus aquaticus. Der Wasserschwätzer. — Als ein

Bewohner der Gebirgswasser hat sich dieser muntere Vogel niemals in

die Ebenen Anhalts verflogen. Dass er im Ze r b st

i

sehen an der

obern Nuthe ein oder ein paar Mal gesehen worden, und dann an der

Selke und andern kleinen Gewässern im Ober-Her zogthum Bern-

burg, aber sehr selten, bemerkt worden, ist Alles was wir von seinem

Vorkommen bei uns erfahren haben.

Parus cyaneus. Die Lasur-Meise. — Nur höchst seilen

mag sich ein dieser nordöstlichen Art angehöriges Individuum nach

Deutschland oder bis diesseits dessen nördlichen und östlichen Grenzen

verfliegen, obschon viel öfter solches unbemerkt bleiben mag, theils wegen

unbedeutender Grösse des Vogels, theils wegen grosser Aehnlichkeit mit

unserer bekannten Blaumeise. Nur ein einziges Mal hat man ein Pär-

chen dieser schönen Fremdlinge, eine Kopfweidenpflanzung durchstreichend,

bei uns gesehen, aber unseres Wissens in Anhalt noch keinen erlegt.

Alauda alpestris. Die Alpen-Lerche. — Auch dieser nordöst-

liche Fremdling (durch ganz Sibirien und auch in dem Norden von

Amerika zu HauseJ verirrt sich nur äusserst selten ein Mal und zwar

nur in schneereichen Wintern zu uns. Für Anhalt ist mir nur ein

Beispiel der Art bekannt, wo mein Freund Giebelhausen aus Zerbst

in einer Gegend des Zerbsterlandes einen solchen auf dem Schnee

an derLandslrasse antraf und ihn erlegte, um ihn seiner hübschen Vogel-

sammlung einzuverleiben.

Emberiza hortulana. Der Garten-Ammer, oder Ort o-

lan. — Das Vokomrnen dieser Art ist im Ganzen so unbestimmt, so



räthselhaft, nicht allein für unser Anhalt, sondern auch fast für alle

Gegenden Deutschlands, dass es bei dem so häufigen als unerwartelen

Wechseln seines Aufenthalts bis jetzt unmöglich blieb, wenn auch nur

mit einiger Wahrscheinlichkeit, die Ursachen hiervon zu ergründen. Ob-

gleich eigentlich keine Seltenheit, bleibt er solches doch für manche Striche

oft viele Jahre nach einander, erscheint dann wieder ein Mal in einem

dazwischen liegenden Jahr, um im nächstfolgenden abermals wie ver-

schwunden zu sein, und so verstrichen meistens viele Wanderperioden,

ehe sich wieder ein Mal ein Ortolan, wenn auch bloss auf dem Durchzuge

begriffen, bei uns blicken Hess. Ehemals, noch in den achtziger Jahren des

vorigen Jahrhunderts, stellte man hier in Anhalt sogar noch Heerde

für den Fang dieses, namentlich den Leckermäulern bekannten Vogels,

wie diess auch jetzt noch in einigen Gegenden Deutschlands (z. B.

bei Dresden, in der Lausitz, oder sonst in der Nähe volkreicher

Städte) geschieht, dieser Fang aber allenthalben ganz ähnliche Bemer-

kungen hervorruft ; weil aber, in Bezug auf manche Oertlichkeit, doch auch

Jahre milunterlaufen , wo der Fang nicht so ganz unergiebig sein mag, so

wird er aus Gewohnheit oder Liebhaberei hin und wieder noch alljährlich

betrieben, während er in Anhalt längst schon der Vergessenheit anheim

gefallen ist. — In dem langen Zeitraum unsers Sammeins haben wir

diesen Vogel nur zwei Mal hier gehabt und erlegt, in dem einen Jahr

(etwa um 1830) hat er bei Kle in

z

erbst und. ebenso bei Cöthen

sogar gebrütet, und im Frühling des nächstfolgenden sang ein Männchen

in meinem Garten, war aber am folgenden Tage wieder verschwunden;

seitdem ist jedoch der Ortolan von uns hier nirgends wieder bemerkt

worden. — Im Jahr 1835 sah ich diesen Vogel an den Strassen zwischen

Potsdam, Charlottenburg und Berlin in der That fast überall,

während wir damals in hiesiger Gegend nicht einen einzigen bemerkten.

Vögel der Art, mit Nestern und Eiern, erhielt ich vor mehreren Jahren

aus der Nähe von Paderborn, in Westphalen, wo er damals ge-

rade auch häufig war, ob jetzt noch? weiss ich nicht. — Das häufige

Verwechseln dieser Art im Jugend - oder Herbtskleide (die Doppelmauser

gibt nämlich auch dem alten Ortolan ein dem Frühlingskleide wenig

ähnelndes Herbstkleid) mit den Jungen und Weibchen des Rohrammers,

was Unerfahrenen leicht begegnen kann, kommt freilich auch noch dazu,

die Unsicherheit über das Auftreten des wahren Ortolans zu vermehren,

doch kann solches im Frühjahr nicht so leicht vorkommen, weil er in seinem

Frühlingskleide eher einem weiblichen Goldammer als dem Roh ramm er

ähnelt, doch entfernt genug, um nicht so leicht mitjenem verwechselt zu werden.
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Emberiza lapponica. Der Lerchen - Spornammer. —
Dieser Vogel, ein Bewohner des hohen Nordens von Europa und Asien,

kommt bisweilen im Spätherbst, aber nur sehr einzeln, bis zu uns, und

ist dann noch am öftesten mit den letzten Lerchen unter dem Nacht-

nelze hier gefangen worden, so dass ich selbst ihn ein paar Mal lebend,

für längere Zeit erhalten konnte. Einige Mal habe ich auch einzelne im

Winter auf dem Schnee an den Landslrassen zwischen vereinzelt zurück-

gebliebenen Feldlerchen geschossen. Demungeachtel darf er für Anhalt

immer eine seltene Erscheinung genannt werden.

Loxia pytiopsittacus. Der Kiefern-Kreuzschnabel. —
Weil dieser Vogel waldreiche Gebirge, ja fast abschliessend Nadel-

waldungen bewohnt und sich noch viel seltener' als sein naher Verwandter,

der Fichten-Kreuzschnabel, L. curviroslra, aus ihnen heraus wagt,

so haben wir ihn auch in unserm ebenen Anhalt niemals angetroffen, —
obgleich er auf dem Harz, in Thüringen und anderwärts gar nicht

selten ist.

Pyrrhula enuclealor. Der Fichten-Gimpel. — Eine grosse

Seltenheit ist das Erscheinen dieses stattlichen Vogels bei uns. In meiner

Naturgesch. d. Vög. Deutschi. IV. S. 410 u. f. ist bereits die un-

erhörte Thatsache berichtet, wie 1786 ein Pärchen in meinem Wäldchen

zu brüten begann, auch dass später einige bei Dessau in den Dohnen

gefangen worden sein sollen. Seitdem scheint keiner dieser Vögel mehr in

Anhalt vorgekommen zu sein.

Pyrrhula rosea. Der Rosen-Gimpel. Dieser schöne Vogel

ist in Sibirien zu Hause und verirrt sich höchst selten bis auf deutschen

Boden. Was wir seines Vorkommens in Anhalt wegen von ihm wissen,

bleibt bis heute noch auf das beschränkt, was in meiner Naturgesch.

d. Vög. Deutschi. IV S. 430 in der Anmerkung mitgetheilt worden.

Fringilla nivalis. Der Schneefink. — Ein Gebirgsvogel,

bewohnt diese Art die Alpen der Schweiz, Salzburgs, Tirols, die

Pyrenäen und andere hohe Gebirge, zunächst der Schneeregion, und

soll von seinen Höhen dort nie in die Ebene herabkommen. Er ist aber

auch in den fernen Gebirgen Asiens, ostwärts von uns, und auf dem

Ural heimisch, und von dort mag er sich zuweilen im Spälherbste und

Winter bis in unsere Ebenen verfliegen, wovon ein paar Beispiele in meiner

Naturgesch. d. Vög. V. S. 8 u. f. mitgetheilt sind. Jedenfalls gehört das

Erscheinen dieses Vogels für Anhalt unter die grössten ornilhologischen

Seltenheiten.

Fringilla tnontium. Der Berg-Hänfling. — Dieser hoch-



nordische Vogel kommt auf seinen Wanderungen nach einem mildern

Klima nicht hloss einzeln, sondern zuweilen auch in kleinen Gesellschaften

bis zu uns, wo er sich dann meistens auf freien Feldern herumtreibt

und die Vereinzelten sich gern zu den Flügen von gemeinen Hänflingen

schlagen. Wir haben ihn zwar mehrmals erlegt, auch lebende besessen,

müssen ihn aber dennoch für Anhalt immer unter die seltenem Vögel

zählen.

Picus leuconofus. Der Weiss- Specht. — Mit Bestimmtheit

erinnern wir uns nur eines Vogels dieser Art, die dem Nordosten ange-

hört, im Walde auf einem Holzschlage, die Reihen der aufgeklafterten

Holzstösse durchsuchend, angetroffen zu haben. Dagegen wurde, eben-

falls vor längerer Zeit, auch einmal

Picus tridaetylus, der Dreizehen-Specht, — ein Lands-

mann von jenem, in einer unserer iMuldegegenden von einer Eiche herab-

geschossen. Beide Spechtarten gehören für Anhalt zu den seltensten

der Gattung.

Pterocles arenarius. Das Sand-Flughuhn. — Von dieser

dem fernen Süden und Südosten angehörenden Vogelart wurde bekannllich

am 21. August 1801 ein schönes Männchen nahe bei meinem Wohnorte

erlegt, als das erste und bisher einzige Exemplar dieser Art, was in

Anhalt oder überhaupt in Deutschland vorgekommen, weshalb dieses

merkwürdige Stück auch heute noch unserm Herzogl. oinitholog. Museum

zur besondern Zierde gereichen dürfte. — Nicht einmal von Ober-

italien, Dalmatien und Ungarn ist ein Vorkommen der Art bekannt

und selbst in Griechenland dieses Mittelgeschöpf zwischen Taube und

Huhn nur einzeln bemerkt worden. Es berührt, aus seiner wahren

Heimath (dem nächstgelegenen Asien und Afrika) kommend, in der

Regel überhaupt nur die südlichsten Enden unsers Erdllieils und noch dazu

nirgends in bedeutender Anzahl.

Otis tetrax. "Der Zwerg-Trappe. — Dieser kleine, hübsche

Trappe ist eigentlich bloss in den südlichen und östlichen Theilen Europas
heimisch, von wo er seine Wohnsitze in die angrenzenden Theile Asiens

und Afrikas, in weite Ferne hin, ausdehnt. Ein ächter Steppenbe-

wohner, findet er sich am häufigsten auf jenen unabsehbaren, grössten-

teils ebenen, baumlosen, grünen, nur mit Gräsern und niederen Kräutern

bedeckten Flächen, Steppen genannt, im südlichen europäischen und

asiatischen Russland, ist häufig bei Ascania nova in Taurien, in der

Türkei, Griechenland, Unteritalien, Spanien, weniger häufig in

Südfrankreich, Mittelitalien und Südun^arn. Nach Deutsch-
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land kommt er nur als einzeln Verirrter, ist jedoch bis in dessen nörd-

liche Hälfte schon in vielen Gegenden einzeln als seltener Fremdling er-

legt worden. Es liesse sich hiervon eine ganze Reihe von Beispielen

aufzählen, aber es blieb dabei zu verwundern, dass mit Ausnahme eines

einzigen (1804 bei Darmstadt erlegten) alten Männchens allent-

halben nur Weibchen geschossen sein sollten; dies brachte mich auf die

Vermuthung , dass bei den allermeisten dieser Erlegten die Angabe des

Geschlechts nicht auf anatomischer Prüfung beruht haben, sondern in der

täuschenden Aehnlichkeit des Gefieders zwischen den alten Weibchen
und jungen Männchen (durch Unterlassen jener) zu suchen sein

möchte. Diese Vermuthung wurde mir zur Gewissheit, als bei den erst

neuerlich in Anhalt erlegten beiden Exemplaren (das eine den 28.

November 1843 bei Cöthen, das andere Mitte November 1846 bei

Neken) durch die Section sich mir unverkennbar ergab, dass beide

Männchen waren , nämlich junge Männchen ihrem ersten Lebens-

herbste, bei denen sich das Verirren, wegen Mangel an Erfahrung, be-

greiflicherweise viel leichter zutragen kann, als bei den klügeren Allen.

Wie es scheint sind ältere Männchen auch schlauer als gleich alte

Weibchen; denn das erwähnte DarmsJädter ist auch noch nicht über

2 Jahre alt, was sein lange noch nicht so ausgebildeter Halsschmuck be-

weist , wie wir diesen an den beiden Prachtstücken im Herzogl. ornitholog.

Museum zu Cöthen bewundern müssen, die aus Ascania nova gesendet

wurden (unter l

J2 Dutzend Bälgen von alten Männchen ausgewählt

werden konnten) und vom Meister C. G. Irmer aus Rosslau unüber-

trefflich gestopft, wohl keine geringe Zierde dieser Sammlung sein dürften,

denen sich das bei Cöthen erlegte junge Männchen und ein altes

Weibchen anreihet, welches im südlichen Ungarn über den Eiern

gefangen worden war, mit denen ich es 1835 von dort mitbrachte; folglich

fehlt dieser vollständigen Reihenfolge unserer vaterländischen Sammlung

bloss noch ein Junges im Dunenkleide.

Totanus stagnatilis. Der Teich- Wasserläufer. — Wahr-

scheinlich hat sich diese bei uns so sehr seltene Schnepfenart in früheren

Zeiten, wo an Entwässerung unserer Brüche noch kaum gedacht wurde,

in einzelnen Paaren hier sogar fortgepflanzt, da selbst noch im vorletzten

Decennium, wo schon durch fortgesetztes Ableiten, von Jahr zu Jahr das

Wasser sehr bedeutend vermindert worden , einige Mal ein gepaartes

Pärchen von meinem mittleren Bruder in dem Bruche bei Wulfen,

Diebzig und Micheln angetroffen wurde, welches vielleicht eines der

früher alljährlich hieAer zurückkehrenden und so an diese Gegend
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gewohnt war, dass es dieselbe, auch in ihrem bereits sehr veränderten

Zustande, aufzugeben sich nicht entschliessen konnte. Ein Mal schoss er

das Weibchen, das aber leider mitten in den tiefsten Sumpf fiel und da

nicht aufgefunden werden konnte. Im folgenden Jahre war wieder ein

Paar solcher Vögel dort, und 1 835 hatten sie wirklich Junge dort ausge-

bracht, die min Bruder an einer ganz unbedeutenden , doch der einzigen

Wasserfläche oder vielmehr Wasserpfülze, die nach der anhaltenden Dürre

des Sommers von diesen weitschichligen Sümpfen übrig geblieben war, antraf

und am 26. Juni jenes Jahres einen davon erlegte; da aber dieser wenig

über halbwüchsig und eben erst flugbar geworden , schonteer den andern,

begab sich aber 12 Tage nachher (am 11. Juli) wieder dahin, um diesen

nunmehr ziemlich erwachsenen Jungen ebenfalls zu erlegen. Diese Brut

schien wie bei andern Schnepfenvögeln aus 3 bis 4 Jungen bestanden zu

haben. — Diess sind die einzigen uns bekannten Beispiele vom Vorkommen

dieses seltenen Vogels in Anhalt. Er gehört dem Südosten Europas
an, scheint aber nirgends in bedeutender Anzahl vorzukommen, ist schon

in Ungarn nicht häufig, so dass ich auf meiner Reise durch dieses für

den Ornilhologen so sehr interessante Land dort nur ein paar Mal kleine

Flüge
4
' von ihm sah, kommt aber von dort einzeln bis in's südliche

Deutschland, aber äusserst selten bis in dessen Mitte, und noch viel

seltener bis zu uns.

Hypsibates himantopus. Der grauschwänzige Stelzen-

läufer. — Bekanntlich ein sonderbar gestalteter, seiner ungemein langen,

dünnen Beine wegen höchst merkwürdiger Vogel, welcher einem wärmern

Klima angehört, daher sich nicht oft bis in's südliche, und noch weit

seltener bis in's nördliche Deutschland verfliegt. Während er an den

grossen Seen im Mannsfeldischen mehrmals, obschon in Zwischen-

räumen von mehreren oder vielen Jahren, sogar manchmal nicht ganz

einzeln, vorgekommen, haben wir ihn hier in Anhalt diesseits der Elbe

doch nur ein Mal erlegt; dagegen wurden im August des Jahres 1825

an dem grossen Teiche bei Badetz, jenseits, aber nahe der Elbe, ein

altes Paar und drei Tage später auch ein völlig erwachsener junger

Vogel , alle drei vielleicht zu einer Familie gehörend
,
geschossen ; ob

jedoch letzterer dort oder in der Nähe ausgebrütet worden, war nicht zuer-

gründen, auch eben nicht wahrscheinlich.

Phalaropus angtistiro stris (Ph. hyperboreus). Der schmal-

seh näblige Wassertreter. — Dieses dem höchsten Norden der alten

Welt angehörende zarte Vögelchen verirrt sich sehr selten bis zu uns,

und wenn es geschah, so waren es auch immer nur (unerfahrene) junge
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Vögel, in Gesellschaft der kleinen nordischen Sirandläuferarten. Nur

ein Mal schössen wir einen solchen, im September 1801, am salzigen See

im Mannsfeldischen, und 29 Jahre später kam erst wieder ein solcher

dort vor. In Anhalt selbst haben wir ihn niemals bemerkt.

Limicola pygmaea ( Tringa plalyrhynchd) . Der kleine Sumpf-
läufer. — Es ist schon in meiner Natura-, d. Vög. Deulschl. VIII. S. 279

bemerkt, dass dieser kleine Schnepfenvogel für Anhalt eine seltene Er-

scheinung bleibe, und damit steht es auch heule noch so. In dem langen

Zeitraum unsers Sammeins ist er uns nur wenige Mal hier vorgekommen.

Freilich mag er von mit dessen Lebensart und Bei ragen nicht ganz Ver-

trauten, seiner geringen Grösse wegen, leicht unbemerkt bleiben.

Limosa melanura (Scolopax aegocephala, s. Sc. limosa). —
Die seh warzschwä nzige Uferschnepfe. — Dieser stallliche Vogel,

in manchen Länderstrichen des mittlem Europa, wozu wir namentlich

Ungarn und Holland zählen können, ziemlich gemein, kommt bei uns

sehr selten vor. Wir haben nur ein paar Mal das Glück gehabt, in

unsern Brüchen, im Frühling, ein einzelnes durchreisendes Paar anzu-

treffen, das sich dann jedesmal bald bemerklich machte an dem herrlichen,

volltönenden Jodeln der Männchen, was nur den Schnepfenvögeln eigen-

thümlich und bei ihnen dieselbe Stelle vertritt, welche bei den Singvögeln

der Gesang einnimmt, wozu es aber noch von wunderlichen Abwechs-

lungen des Fluges begleitet wird und dadurch cinigermassen auch dem

Balzen der Hühnerarten sich nähert. Uns ist keine Art der grossen Fa-

milie der Schnepfen bekannt, die es, mehr oder weniger auffallend, nicht

hätte; bei allen ist es ein frohlockendes Getön, das die Begattungszeit

verkündigt, zu einer andern Zeit aber in der Regel nicht vernommen

wird. In die Schnepfenfamilie gehören natürlich auch Charadrius , Hae-

malopus, Strepsilas, wie Arenaria, Tringa, Limicola, Actitis , Totanus,

Hypsibales, Recurvirostra, Limosa, Numenius , Scolopax u. a. m.; denn

das Murxen unsrer Waldschnepfe, nebst dem es begleitenden Eulen-

flug, — das Meckern der Bekassine, durch wunderlichen Flug hervor-

gebracht und dem eigenthümlichen Pfeifen dazu, — das Wuchtein des

singenden Kibitzes, — das helle Jodeln der Totani, — wie das Zwir-

len der kleineren Strand lauf er u. s. w.
,

gehören alle dieser eigen-

thümlichen Frühlingsmusik an. Jedwede Art dieser Gattungen zeigt darin

ihre besonderen Eigenthümlichkeiten , woran sie der Kenner sofort von

einer ähnlichen zu unterscheiden weiss, aber bei keiner mir bekannten

klingt das weiltönende Jodeln reiner, flötender und anmuthiger , als bei

unsrer schwarzsch wänzigen Uferschnepfe, selbst reiner und,
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wegen des tiefern Tones, angenehmer noch, als das des grossen Brach-

vogels, Numenius arquata. — Ausser den oben erwähnten haben wir

in einem unserer Brüche nur einen männlichen allen Vogel, und einen

völlig erwachsenen jungen Vogel am salzigen See im Mannsfel-
dischen angetroffen und erlegt, während zwischen beiden Ereignissen

mehr als 20 Jahre verstrichen.

Limosa rufa (Scolopax lapponica, s. Sc. leucophaea). Die rost-

rolhe Uferschnepfe. — Nur ein paar Mal ist es uns geglückt, diesen

Seestrandsbewohner auch hier anzutreffen und zu erhalten, aber bloss

junge Vögel in ihrem ersten Lebensherbste; dagegen niemals einen

alten im Frühling oder Vorsommer; ebenso wenig, wie wir jemals eine

L. Meyeri in Anhalt antrafen.

Numenius phaeopus. Der Regen-Brachvogel. — Eben-

falls eine Vogelart, welche die Seekanten nur zufällig oder durch Miss-

geschick getrieben, daher bloss vereinzelt, verlässt und sich \ sehr selten

so tief in's Festland hinein verfliegt, dass er bis zu uns gelangen könnte.

Wir haben ihn demnach hier in Anhalt bloss einige wenige Mal gesehen

und erlegt, während sein grösserer Verwandter, Numenius arquata, noch

jeden Sommer auf seinem Durchzuge sich hören und sehen lässt, diess

jedoch in neuerer Zeit auch in viel geringerer Anzahl als früher, vor

etwa 3 — 4 Jahrzehnten.

Numenius tenuirostris. Der dünnschnä blige Brach-
vogel. — Diese südliche Art, in Griechenland und .Unter italien

häufig und dort nistend, ist erst seit ein paar Jahrzehenten als von Num.

phaeopus specifisch verschieden bekannt geworden. Noch ganz dunkel

erinnere ich mich eines vor vielen Jahren hier erlegten Exemplars, das

damals für eine bloss zufällige Abänderung der eben genannten nordischen

Art gehalten wurde.

Ibis falcinellus. Der dunkelfarbige Sichler. — Dieser

in Ungarn als Seh war z Schnepfe bekannte, stattliche Vogel gehört

den südlichen und südöstlichen Grenzländern Europa's und noch mehr

den gegenüber liegenden Theilen von Asien und Afrika an, von wo

er noch in grossen Schaaren in's südliche Ungarn herüberstreift, um da

zu nisten, aber von dessen Mitte an nur noch einzeln erscheint, als leicht

und schnell fliegender, kräftiger Vogel jedoch bekanntermassen bereits in

manche Gegend Deutschlands, selbst bis zu dessen nördlichen Meeres-

küsten, einzeln sogar über diese hinaus, sich verflogen hat. Anhalt

sieht ihn wohl sehr selten; denn wir erhielten in den 50 bis 60 Jahren

unsers Sammeins nur ein einziges Stück, einen völlig erwachsenen jun-
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gen Vogel, welcher im Juli 1815 bei Dorn bürg-, in der Nähe der

Elbe, auf einem grossen Anger geschossen und mir im Fleische über-

schickt wurde.

Zu dem in meiner Naturg. d. Vög. Deutschi. VIII. S. 557 u. f. über

die Fortpflanzung dieser Art Gesagten füge ich noch folgende Relation.

Was mir in jenem Theile von Ungarn, in welchem es mir, wie

schon oft beklagt, nur gestattet war, zu Ende des August und Anfangs

September 1835, als langst die Fortpflanzungsgeschäfle der Vögel für

dieses Jahr vorüber waren, jagen und beobachten zu können, von dor-

tigen Jagdliebhabern milgetheilt worden war, ist nur, in so weit es auf

die Menge der jährlich dort nistenden Sichler Bezug hatte, wohl nur

in dieser Hinsicht eine volle Wahrheit; allein zu den Nestern selbst zu

kommen, was, des hohen Wasserstandes über ellentiefem, zähem Schlamme

wegen zu jener Zeit, meist nicht ohne Lebensgefahr zu ermöglichen ist,

mochte keiner meiner Berichterstatter sich je gewagt haben. Nur die

Angaben über die Eier waren ziemlich die richtigen. Diese sind aller-

dings schön grün, aber anders als bei den Fisch- oder Purpurreiher-

eiern, die Farbe gesättigter, weniger in's Blauliche, dafür aber ziemlich

stark in's Grasgrüne ziehend, sonst ganz ungefleckt; die Form derselben

keine schnepfenartige, eine längliche, mehr reiherarlige. Zwei Jahre nach

mir war Hr. Baron v. Loben stein dort, halte Kosten, Mühe und Ge-

fahren nicht gescheut, sie selbst in bedeutender Zahl aus den Nestern zu

holen, was 1847 auch von Hrn. Pfarrer Baldamus abermals unter-

nommen und glücklich ausgeführt wurde. Beide Beobachter haben aber

die Nester nicht auf Schilfbüscheln oder sonst auf niederem Boden, sondern

stets nur in den Gabeln der Zweige des, mit dem tiefsten Moraste und

Wasser umgebenen, 10—15 Fuss sich erhebenden Weidengebüsches (meist

von Salix fragilis), in Gesellschaft der Nester von Haliaeus pigmaeus,

Ardea garzeüa, A. nycticorax, A. comata und Platalea leucerodia gefun-

den , unter denen unsere Sichler ihre Baustellen in mittlerer Höhe der

Büsche einnahmen , sich aber auch von den andern Nest an Nest reihete,

die alle fast allein aus dürren Reisern leicht gebaut waren fwenig besser,

als die der Ringel- oder Turteltaube), daher, wenn sie ausgedient

und diese lärmenden Colonien sich aufgelöst, die Massen von Alten und

Jungen sich wieder in die weiten, freien Sümpfe zerstreut haben, auch

bald wieder verschwinden, wesshalb auch ich damals (im August, an den

zur Zeit ziemlich ausgetrockneten Stellen) kaum noch einzelne Spuren

solcher Nester auf den Weidenbüschen vorfand, die ich für Reste von

Reihernestern gehalten, weil mir die Reihernatur unsers Sichlers nicht «
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so weit ausgeprägt schien, um auch ihn unter die verrnuthlichen Erbauer

dieser Nester zählen zu dürfen. Beim Nest ist er aber, nach den neuesten

Beobachtungen, so ganz Reihervogel, dass hier jeder Gedanke an etwas

Schnepfenartiges vernichtet scheint.

Ardea purpurea. Der Purpurreiher. — Es scheint doch,

dass vor nicht gar langer Zeit ein junger Vogel dieser Art in Anhalt

geschossen worden; doch bin ich ausser Stande, etwas Näheres über

diesen Fall mitzutheilen. In Ungarn ist der Purpurreiher überall

häufig und nistet in grossen Rohrwäldern auf umgeknicktem Rohr, nicht

auf Bäumen.

Ardea comala. Der Schopfreiher. — In Bezug auf diese für

Anhalt so seltene Erscheinung, wovon uns nur ein paar Beispiele vor-

gekommen, ist schon in meiner Naturg. d. Vög. Deutschi. IX. S. 128 das

Nöthigste bemerkt; aber als Zusatz zur Fortpflanzung (S. 136) möchte

noch Folgendes anzureihen sein. Dieselben Ursachen, die oben beim

Sichler (Ibis falcinellus) angegeben, verhinderten mich auch, unsern

Schopfreiher beim Nisten zu beobachten, und ist im Vorhergehenden

schon erwähnt, dass der Letztere mit dem Erstem, nebst Seiden- und

Nacht reihern u. a. , zu mehr oder weniger zahlreichen Gesellschaften

vereint, an gewissen Plätzen ihre Nester aus dürren Reisern in die Gabel-

zweige des mit tiefem Sumpf und Wasser umgebenen Weidengesträuchs

dicht neben und über einander bauen , und in diesen Vereinen meistens

die höchsten Stellen den Zwergscharben, die niedrigsten den Löff-

lern überlassen. Die 4 bis 5 Eier sind allerdings weiss, aber sehr merk-

lich in's Blaugrünliche ziehend, darin denen des Nachtreihers ähnlich,

aber etwas kleiner und ein wenig kürzer geformt.

Ardea nycticorax. Die nächtliche Rohrdommel (Nacht-

reiher). — Dieser in Ungarn und bis zum Gestade des schwarzen und

caspischen Meeres allenthalben nicht seltene Vogel muss diess, nach alten

Jagdbüchern, vor ein paar Jahrhunderten auch in mancher Gegend

Deutschlands gewesen sein, wo er bekanntlich unter dem Namen:

Focke zur hohen Jagd gerechnet worden, in unsern Zeiten aber, nament-

lich für Anhalt, unter die grossen Seltenheiten gezählt werden muss,

da er in einem sehr langen Zeitraum uns hier nur einige wenige Mal

vorgekommen ist. In Ungarn nistet er, wie beim Vorhergehenden

bemerkt, mit diesem und andern verwandten Vogelarten in Gesellschaften

vereint, in den tiefsten Sümpfen, auf den gegabelten oder sich kreuzenden

Aesten und Zweigen aus diesen sich erhebender Weidenbüsche, wo diese
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eben nicht gedrängt stehen und etwas Rohr und andere hohe Sumpf-

pflanzen an ihnen hinauf schössen, auf eben die Weise wie jene.

Glareola torquata. Der Halsband-Giarol. — Dieser son-

derbare oder merkwürdige Vogel ist, so viel uns bekannt, nur ein ein-

ziges Mal in A-nhalt erlegt worden. Es geschah diess nicht weit von

Cöthen, an einem kleinen Feldteiche, am 6. Juni 1812. Diese Art

bewohnt bekanntlich den Südosten von Europa in Menge, ist im Sommer

in allen ebenen Theilen von ganz Ungarn, namentlich in den Gegenden

der weiten grünen Steppen, überall unter dem charakteristischen Namen

:

Brach schwalbe bekannt, wandert von da im Herbst über das Meer

nach Süden, um dort zu überwintern und im Frühling erst wiederzu-

kehren, verfliegt sich sehr selten oder nur einzeln bis nach Oeslerreich

und ist daher für die Mitte von Deutschland nur als ein Vcriirter zu

betrachlen. — Was ich nach meiner Naturg. d. Vög. Deutschi. IX. S. 458

u. f. über das Nisten dieses Vogels erfahren, hat seine völlige Richtigkeit.

Von den Eiern, deren 3 bis 4 auf ein Gelege kommen, habe ich seitdem

viele unter Händen gehabt, die alle darin übereinkommen, dass sie in der

Grösse denen der Arten der Halsbandregenpfeifer gleichen, in der

Form auch den kürzeren dieser ähneln, wobei jedoch die schnepfenartige

verborgener liegt; dass sie auf rein blassgräulichem Grunde dunkelasch-

grau und schwarzbraun punktirt und bald mehr, bald weniger dicht, bald

feiner, bald gröber, mit Letzterem gefleckt sind, diese Flecke meistens

am stumpfen Ende gehäufter, aber ganz ungefleckte darunter nicht vor-

kommen. So noch mehr als 40 Exemplare, theils von Hrn. B. v. Lo-
ben stein oder mehr noch von Hrn. Pfr. Baldamus seihst in Ungarn
gesammelt. Denen der kleinen Seeschwalben (namentlich Sterna nigra)

sind sie meistens ungemein ähnlich, doch leicht an der nicht braungelb-

lichen, sondern rein lichtgrünen Grundfarbe zu unterscheiden, diess bei

beiden noch auffallender in der Sammlung, als an frischen.

Nach der Herausgabe jenes IX. Theils meiner Naturg. d. Vög. Deutschi,

ist von Hrn. Prof. von Nordmann in Odessa noch (ine zweite euro-

päische Art dieser Vogelgaltung entdeckt und mir übersandt worden. Sie

wohnt noch mehr östlich, in Bessarabien und Taurien, woher ich

sie ebenfalls erhalten, wohl noch häufiger als die unsrige dort, ist etwas

grösser, hat etwas höhere und stärkere Beine und ganz schwarze
Unterflügel, im Gegensatz zu der alten Art, deren Unterflügeldeck-

federn bekanntlich stets schon rostroth gefärbt sind. Sie darf daher

sehr passend: der seh warzflüglige Giarol, Glareola mela-



15

noptera, Nordm. heissen und hätte des Umlaufens von Prof. Fischer

in Moskau in Gl. Nordmanni nicht bedurft.

Colymbus (Podiceps) cornutus. Der gehörnte Lappe n-

ta uch er. — Dieser nebst dem ihm sehr ähnlichen, wenig kleinern und

schwer von ihm zu unterscheidenden, arktischen L. Col. (Porfic.)

arclicu$, beide im Sommer den hohen Norden bewohnend, gehören

für Anhalt zu den seltensten Erscheinungen. Nur frühzeitig eintreten-

des Frost- und Schneewetter und damit verbundener Nahrungsmangel,

nebst den Anstrengungen von einer eiligen weiten Reise, hat uns zuwei-

len von der einen oder andern Art einen jungen Vogel, aber noch viel

seltener einen Alten im Herbstkleide, völlig abgemattet, ergreifen lassen;

aber noch ungleich seltener ist ein im Frühling auf dem Rückzuge nach

dem Norden begriffener alter Vogel in seinem Prachtkleide in unsrer

Nähe vorgekommen. Wir erinnern uns dessen nur ein Mal, wo von zu-

erst genannter Art im Mai 1815 drei Stück alte Vögel beisammen, zwei

Männchen und ein Weibchen, in ihren Prachtkleidern, auf dem grossen

Teiche im Dorfe Libehna von meinem Bruder aus Kleinzerbst, zu-

fällig vorbeigehend, bemerkt, erkannt und mit einem einzigen Schusse,

aus einem erborgten Soldatenkarabiner, alle drei glücklich erlegt wurden. —
Von der zweiten genannten Art scheint dagegen ein alter Vogel in

seinem Frühlings seh mucke in Anhalt noch nicht erlegt worden zu

sein; dagegen haben wir vor mehreren Jahren zur Winterszeit einen

völlig erwachsenen jungen Vogel, und ebenso vor fünf Jahren (als

grösste Seltenheit) auch einen alten im reinen Winterkleide in hie-

siger Gegend erhalten.

Ster na. Meer schwalbe. Von dieser Gattung sind uns an hei-

mischen Gewässern besondere Seltenheiten nicht vorgekommen; doch

dürfen wir das wahrhaft unerhörte Vorkommen einer bisher selbst an allen

andern Küsten und Inseln Europa's nirgends noch angetroffenen Art,

hart an der Nordgrenze Anhalts, wohl nicht unberührt lassen. Es

wurde nämlich ein sehr schöner alter Vogel, der Sterna fuliginosa

(seh warzrückige Meerschwalbe), am 5. August 1843 auf dem

Felde beim Dorfe Prödel (ohnweit Dornburg) ermattet neben einer Pfütze

angetroffen, ergriffen und noch lebend dem dasigen Hrn. Pastor Guein-

sius überbracht, welcher die Güte hatte, mir diess herrlich conservirte

Exemplar zur Ansicht etc. zu überschicken. — Welch' unermessliche Irr-

wege mag der schöne Fremdling zurückgelegt haben, ehe er (wahrschein-

lich von der Nordsee her längs der Elbe kommend) bis zu uns gelangle

!

Denn die schwarzrückigen, wie die ganz schwarzen Meer-
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schwalben sind bekanntlich Bewohner des stillen Oceans und der Südsee-

inseln; sie streifen wohl auch in's Allantische Meer, doch in weit gerin-

gerer Anzahl und selten bis in die Breite der Canarischen Inseln herauf;

auch ist ein Brüteplatz von St. fuliginosa weder auf den B ermüden,

noch sonst an der amerikanischen Küste, noch ein solcher längs der

afrikanischen, ebenso wenig wie auf Helena, Ascension und

andern Inseln dieses Meeres, bisher entdeckt worden. Unser Vogel hatte

also , selbst angenommen , er habe sich bloss aus dem Atlantischen Ocean

in die europäischen Meere verflogen, auch noch diese bis in die

deutsche Nordsee durchirren müssen, und machte endlich, völlig rath-

los, noch den weiten Landweg von der Küste bis zu uns; aber dieser,

für einen Seevogel stets der verderblichste, machte auch seinen Irrfahrten

für immer ein Ende. Dieser unumstössliche Beweis von der Mög-

lichkeit eines so weiten Umherirrens leichtfliegender Vögel, macht es uns

auch glaubhaft, dass sich einst ein Fregattvogel (Tachypetes aquilus)

bis in die Wesermündung verflog, und dass bei Helgoland schon zwei

Mal ein Tropikvogel (Phaeton aethereus~) gesehen worden sei, da beide

Vogelarten denselben Meeren angehören, die der Slerna fuliginosa ihren

gewöhnlichen Aufenthalt gewähren, und- noch dazu weit kräftigere Flieger

sind, als die Letztere.

Larus. Meve. Was* sich über das Vorkommen einzelner Arten

dieser Gattung, von denen überwiegend die meisten Bewohner des Oceans

sind, für das zu weit von diesem entfernte Anhalt sagen lässt, kann im

Allgemeinen nur sein: dass sich etwa vier Arten, wie es der Jahreszeit

nach schien, in der herbstlichen Wanderperiode, mehr oder weniger selten,

doch meistens bloss einzeln, bis zu uns verflogen, welches fast immer

bloss unerfahrene Junge oder solche in ihrem ersten Herbst kleide

waren. — Meistens im letztern ist die Sturm meve (L. canus) schon

mehrere Male hier erlegt, ebenso die Silbermeve (L. argentatus),

diese aber stets nur im Jugendkleide; doch bleiben beide für uns

immer nur seltene Erscheinungen. — Noch viel seltener verfliegt sich die

Mantelmeve (L. marinus) zu uns; so viel wir uns mit Gewissheit

erinnern, wurde nur ein Mal eine solche, ebenfalls j u n g e r Vogel, bei

Rosslau geschossen. — Am öftesten unter diesen Seltenheiten erschierr

noch die Herings meve (L. fuscus) bei uns, zuweilen selbst zu meh-

reren Individuen beisammen, und zwar nicht bloss junge Vögel in ihrem

ersten Herbste, sondern auch alte, im fast vollendeten Pracht-

kleide, sind vorgekommen; so drei Stück am 21. Juni 1826 auf freiem

Felde bei Gröbzig, von denen ein Paar erlegt wurde und mir zukam.
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Obschon die Sturm- und die Silber- 31 eve uns näher, an den deutschen

Küsten und auf den nächsten Inseln in Menge nisten, dagegen die He-

ringsrneve etwas büket* nordwärts sich fortpflanzt, so kommt sie darum

doch mindestens ebenso oft bis zu uns , weil sie aus ihrer nördlichem

Heimath den Herings- und andern Fischzügen bis in unsere Flussmün-

dungen zu folgen pflegt, dann gelegentlich, besonders durch heftige und

widrige Winde getrieben, die Oder, Elbe, Weser u. a. weiter hinauf

streicht, endlich das Flusswasser, was ihr wenig Nahrung spendet, ver-

lässt und sich auf die nächsten Felder verfliegt, auf gepflügten Aeckern

herumtreibt, um mit Regenwürmern, Erdmaden, Käfern u. dergl. ihren

Hunger nothdürflig zu stillen, wie das in solchen Fällen auch die Stur m-

meve thut, wesshalb diese beiden Arten sich am tiefsten in's Land hinein

wagen und Monate lang (wenn Frost und Schnee nicht hindern) kümmer-

lich ihr Leben zu erhalten vermügen, was die andern beiden Arten nicht

können, weil diese nur aus dem Seewasset* hinlängliche Nahrung zu

beziehen verstehen. Abgerechnet die Zwischenräume von mehreren

oder manchmal vielen Jahren, wo man keine sah, erschien vor Allen zu-

weilen eine fünfte Mevenart, die Dreizehen- oder Winter-Meve

(L. tridaetylus) , nicht ganz einzeln bei uns. Obschon sie im Sommer

bis in den höchsten Norden hinauf wohnt, so ist sie doch ein weichlicher,

leicht von Kräften kommender Vogel, sobald sie das Seewasser entbehren

tnuss. Im Spätherbst zu Tausenden den Fischzügen bis tief in die Mün-

dungen unserer deutschen Ströme folgend, hier von Stürmen gepeitscht,

zerstreut oder in Menge inls Festland geschleudert und weit hin verschla-

gen, wird sie dann manchmal auch bei uns bis zum Tode ermattet auf

den Feldern gefunden, diess selbst bei gelinden Wintern, wie der von

1835 und in dem jetzigen (1848—49), wo durch die heftigen Stürme

(meist aus Nordwesten) in der vorletzten Woche des Februars (bei 4 bis

6 Gr. R. Wärme) so viele zu uns verschlagen wurden , dass man auch

mir mehrere überbrachte und von noch mehreren mich benachrichtigte, die in

der Umgegend todt oder halbtodt auf den Feldern aufgefunden worden

waren. Da diese Art, wie schon bemerkt, mehr als irgend eine andere

Seevogel ist, d. h. nur aus dem Meere sich zu nähren versteht, so muss

sie tief im Lande, selbst wenn die süssen Gewässer vom Eise frei, doch

dem Hunger bald unterliegen. — Im Jugendkleide verirrt sich höchst

selten eine zu uns; die meisten kommen im Winterkleide; aber dass

ein Mal eine Alte im reinsten Pracht kleide am salzigen See im

Mannsfeldischen erlegt worden, darf beinahe für ein Wunder gehal-

ten werden.

JNauiuanuiu I. 2. 2
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Lestris. Raubmeve. — Wie bei der Mevengattung, können wir

das seltene Vorkommen einzelner Raub m even- Arten in Anhalt, hier

ebenfalls zusammenstellen. Bekanntlich ist die Lebensart derselben, in

ihrer nördlichen Heimath und als Seevögel, eine ganz besondere, indem

sie in der Regel von dem leben, was andere Meven oder Meer-

schwalben eben gefangen haben und sie diesen sofort abjagen. Selten

fliegen sie auf Triften und Felder, um da selbstständig nach Insecten und

Würmern zu suchen, und diese Gewohnheit erhält solche, welche sich zu-

weilen bis zu uns verfliegen , meistens noch einige Zeit bei Kräften. —
Die grosse Raubmeve (X. cataractes) scheint weniger, als eine der

andern Arten, das Meer aus den Augen zu lassen, wesshalb von ihr nur

ein paar Beispiele des Verirrens in weit vom Strande entlegene Theile

Deutschlands bekannt geworden; aber zu uns verflog sich noch keine.

— Auch von der mittlem oder kugelschwä nzigen Raubmeve (L.

pomarind) wurde nur ein Mal ein junger Vogel am 13. November 4837

auf dem Felde bei Klein-Badegast, eben verendet, aufgefunden und

mir überbracht. — Dagegen ist die Seh marotz er -Ra u b nie v e (L.pa-

rasitied) schon mehrmals hier vorgekommen, namentlich halbjährige

junge, weniger zweijährige Vögel, auch nur ein einziges Mal eine

Alte von uns angeschossen und erfolglos verfolgt worden. — Viel seltener

als vorige, und ebenso selten als die mittlere, verflog sich die kleine

Raubmeve (L. crepitatd) bis zu uns; wir haben, während unsers Sam-

meins, das Glück nur zwei Mal gehabt, diese hübsche Art zu erhalten,

doch beide Mal bloss Junge in ihrem ersten Lebensherbste.

Dysporus bassanus (Sula alba). Bassan'scher Tölpel. —
Ebenfalls Seevogel und nicht selten den Fischzügen bis an die Nordsee-

küsten Deutschlands und in deren Flussmündungen folgend, wird von

dort auch hin und wieder ein solcher Vogel durch heftige Stürme, nament-

lich aus Nordwesten, tiefer in's Land herein geschleudert. So gelangten

dann einzelne rath- und kraftlos zuweilen sogar bis in die Mitte von

Deutschland. In meiner Nalurg. d. Vög. Deutschi. XI. S. 23 sind da-

von mehrere Beispiele angeführt, und da einige, wenn auch gerade nicht

in unserm Ländchen, doch in nächster Nachbarschaft vorkamen, so wird

es verzeihlich sein, diese Art hier wenigstens zu erwähnen.

Halieus (Carbo) cormoranus. Die Kormoran-Scharbe.
Vor sechzig und mehr Jahren war dieser merkwürdige Vogel im Innern

Deutschlands noch so völlig unbekannt, dass mein Vater ihn bloss aus

dürftigen Beschreibungen und schlechten Abbildungen älterer Werke kannte

und, da er niemals einen gesehen, ihn für einen ausländischen Vogel hielt.
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Erst in neuerer Zeit ist er, aus dem Norden oder Nordosten kommend,

merkwürdiger Weise uns näher gerückt, wie diess in meiner Naturg. d.

Vög. Deutschi. XI. S. 64 u. f. nachgesehen werden kann. Als sich zu-

erst eine grosse Schaar von dieser Art in einer Gegend an der untern

Oder ansiedelte, daselbst einen sogenannten Reiherstand usurpirte und ihre

eigenen Fortpflanzungsgeschäfte betrieb, sich gewaltig vermehrte, dann

sammt den Jungen wieder zur See zog, aber im nächsten Frühjahr wieder-

kehrte, um die vorjährigen Brutstellen abermals einzunehmen, und diess

alle Jahr , verstärkt an Zahl , sich wiederholte
,

gaben diese Plätze bald

nicht mehr Allen Raum geniig, der grosse Haufen theilte sich in mehrere

und diese zogen weiter am Flusse hinauf, um da neue Brüteplätze aufzu-

suchen, wovon ein sehr belebter beim Dorfe Klein-Schönebeck, uns

wohl der nächste, entstand. Von jetzt an kamen von jenen, namentlich

wohl vom letzlern Verein zufällig abgekommene einzelne Kormorane
auch in andere Gegenden des Binnenlandes und so auch bis zu uns, ja

selbst zuweilen zu 3— 5 beisammen auf unseren Gewässern , annoch als

Verflogene vor, meistens in Jahreszeiten, wo ihnen eine Absicht zum

Brüten nicht vorliegen konnte. So sind von diesen scheuen Gästen, die

sich beiläufig aus unsern fischreichen Gewässern sehr wohl zu nähren

verstehen, seit einigen Jahren mehrere auch im Anhaltischen, so wie

in benachbarten Gegenden, geschossen worden, und zwar nicht bloss

junge, sondern auch alte Vögel, diese aber nur im gewöhnlichen

Herbslkleide, weil sie ihren Frühlingsschmuck erst im Winter, wenn

sie auf dem Meere leben, anlegen und ihn kaum bis durch die Brutzeit

behalten, in welcher nicht leicht ein Alter geneigt scheint, die Brüte-

Colonie so lange zu verlassen, als zu einem Abstecher bis zu uns erfor-

derlich sein würde.

Anser arvensis, A. seget^um und A. intermedius. Die

Acker-, die Saat- und die Mittelgans. — Seitdem ich im J. 1842

in meiner Naturg. d. Vög. Deutschi. XI. S. 277 u. f. die specifische Ver-

schiedenheit dieser drei Gänsearten feststellte, hat jene sich mir vollends

bis zur Evidenz erwiesen; auch sind diese Arten neuerdings von einem

sehr bewährten Ornithologen, dem Hrn. Pred. Bock in Dan zig (in der

Beigabe zu dessen Schulbericht von Ostern 1849, S. 31), als solche an-

erkannt. Wenn ich selbst auch weniger Gelegenheit hatte, diese Gänse-

arten fleissiger beobachten zu können, so geschah diess seit jener Zeit

um desto eifriger von meinem Bruder, welcher von der Mitte des Sep-

tember abwechselnd bis gegen den Mai, sie alle Jahr, wenigstens A. ar-

vensis und A. segetum, zu Tausenden in seinen nächsten Umgebungen
2*
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umherschwärmen sieht und schon so manche das tödtliche Geschoss em-

pfinden Hess; ein Praktiker, dessen vielgeübte Sinne ihn befähigen, diese

beiden Arten, schon in der Ferne, an der bei jeder eigenlhümlich modu-

lirten Stimme und der jeder eigentümlich verschiedenen Gestaltung des

Umrisses ihrer Flügel, wenn sie auch hoch über ihm die Luft durch-

strichen, mit Sicherheit zu unterscheiden, noch ehe ein glücklicher Schuss

die eine oder die andere ihm in die Hände gab. — Ungleich seltener

erscheint freilich A. intermedius bei uns und hat daher bis jetzt auch nur

in einigen wenigen Exemplaren erlegt werden können, obgleich sie öfter

gesehen wurde und auch, durch die Luft streichend, sich deutlich genug

von jenen beiden und den beiden nächstfolgenden eigentlichen Blä ssen-

gänsen, A. albifrons und Ä. minutus, unterscheiden lässt. Dass auch

diese beiden von einander specifisch verschieden sind, steht ebenso fest,

wie dasselbe bei den drei erstgenannten Arten uns keinen Zweifel gestattet.

Beide, A. albifrons wie A. minutus, sind sowohl im Jugendkleide, wie

im ausgefärbten der Alten , wie mehrere Stücke in hiesigen Sammlungen

beweisen , in unserm Anhalt, diess- und jenseits der Elbe erlegt wor-

den, aber freilich nur als seltene Erscheinungen, zumal A. minutus, und

es lagen oft viele Jahre dazwischen, ehe ein Mal wieder eine solche

vorkam.

Dass diese kleine Gans (von uns aus) dem Osten und Südosten an-

gehöre, ist mehr als wahrscheinlich, und dass sie Von der Mühle (s.

d. Beiträge z. Ornith. Griechenlands S. 120) in Griechenland nistend

angetroffen, wäre wohl nur, vom mililern und nördlichen Asien her, als

eine mehr westliche Abweichung zu betrachten, indem sie auch im obern

europäischen Russland häufig sein soll, dort brütet, diess auch noch an

den Küsten Lapplands alljährlich thut, wie namentlich am Waran ger-

Fiord, woselbst Hr. Schrader, welcher bekanntlich schon seit mehre-

ren Jahren dort sammelt, ein Gelege von acht Eiern ausnahm, sie von

einer Hausgans ausbrüten liess, alle acht Junge glücklich aufbrachte und,

nach eingegangenen Nachrichten, vor ca. fünf Monaten die ganze niedliche

kleine Heerde noch im besten Wohlsein besass.

Schwäne. Von der ersten bekannteren Art dieser Vogelgattung,

nämlich vom sogenannten stummen oder Höcker-Schwan (Cygnus

Ohr), kamen als Zugvögel im freien wilden Zustande schon seit vielen

Jahren keine mehr in Anhalt vor. Die Abnahme der Vögel überhaupt,

— der Anzahl nach , und wie sehr jene von Jahr zu Jahr zugenommen,

wird selbst minder genauen Beobachtern nicht entgehen, — verbreitet

sich, wenigstens hier zu Lande, im Allgemeinen oder mit wenigen
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Ausnahmen, über die ganze Vogelwelt. Vor 50— 60 Jahren hörte und

sah man noch fast in jeder Zugperiode Pärchen oder grössere Gesell-

schaften von dieser Schwanenart nicht allein durch unser Land wandern,

sondern selbst hin und wieder innerhalb seiner beschränkten Grenzen oder

doch in dessen Nähe sich fortpflanzen. Seit Anfang gegenwärtigen Jahr-

hunderts , wo sich allenfalls nur noch ein durchziehender Schwan dieser

Art bisweilen sehen liess, scheint es aber auch damit vorbei, und wir

sehen den stattlichen Vogel bei uns nur noch gezähmt oder vielmehr in

einem halbgezähmten Zustande. So haben wir in neuester Zeit und zwar

bereits seit einer Reihe von Jahren, einen auch bloss durchziehenden

wilden Schwan dieser Art nie mehr bemerkt, und ist ein solcher in unseren

Gegenden auch nicht erlegt worden. Wenn sich jedoch seitdem mehrere

Male Zugschwäne bei uns zeigten, so gehörten si& immer zu den soge-

nannten Singschwänen, entweder zu der grössern (C. xanthorhinus}

oder zu der kleinern Art (C. melanorhinus). Aber auch sie scheinen

nur höchst selten , — wie die wenigen im XI. Bde. meiner Nalurg. d.

Vög. Deutschi, angeführten Beispiele von hier beobachteten oder erlegten

beweisen dürften , — unser Ländchen auf dem Zuge zu berühren.

Unter den Enten- Arten ist auch Anas tadorna, obgleich Seevogel

und als solcher selbst während der Wanderperioden das Meer nicht aus

den Augen lassend, doch auch ein paar Mal, im Herbst und auch im

Frühling, in Anhalt vorgekommen, nicht bloss junge Vögel, sondern

auch auf unserer Elbe einst ein altes Männchen. Sie zeigte sich dann

immer nur auf grösseren, von Rohr, Schilf und anderen höheren Pflanzen

völlig- freien Wasserflächen oder an deren nackten Ufern.

Die im mittlem Asien heimische und dort in Menge verbreitete

schöne Anas rufina kömmt auch im südöstlichen Europa noch häufig ge-

nug vor, verirrt sich aber selten nördlicher, obschon einzeln selbst bis

Mecklenburg. Sie bewohnt zwar ausgedehnte stehende Wasserflächen

am liebsten, kömmt aber nicht auf das eigentliche Meer. Obgleich sie

schon einige Mal in unserer Nachbarschaft auf den beiden Seeen im

Manns feldischen nistend angetroffen wurde, so ist sie doch im An-
haltischen in einem langen Zeiträume nur einige wenige Mal vereinzelt

erlegt worden.

Ganz entgegengesetzte Verhältnisse finden dagegen bei Anas marila

statt; sie ist bekanntlich Seevogel, im hohen Norden heimisch, und ver-

fliegt sich auf ihren periodischen Wanderungen nur selten so tief in's

Festland, dass sie bis zu uns gelangen könnte, am wenigsten alte Vögel.

Nur aus meinen Jünglingsjabren erinnere ich mich noch eines bei strenger
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Winterkälte auf einem kleinen eisfreien Quellteiche (unfern der ebenfalls

allermeist mit Eis bedeckten Saale) erlegten prächtigen alten Männ-
chens, dem sich zufällig auch ein solches von Anas ferina zugesellt

hatte und mit ihm dasselbe Schicksal theilte.

Anas nigra kam nur selten und meist einzeln im Winter auf offenen

Stellen unserer Elbe vor. Auffallen möchte es, wenn, wie ein paar Mal

geschehen, nur alte Männchen hier erlegt waren, da man gewohnt

ist, von einzeln aus dem Norden zuweilen zu uns verirrten Vogelarten

viel öfter unerfahrene Junge als Alte zu erhalten, was übrigens Wohl

auch auf A. marila Anwendung finden möchte. Vielleicht ist es aber

nur für ein Ergebniss von geringerer Aufmerksamkeit zu wenig unter-

richteter Schlitzen zu halten, welche die unansehnlicheren Jungen oder

Weibchen weniger beachteten, oder wenn sie solche auch wirklich in den

Händen hatten, aus Unkenntniss sie nicht zu beachten verstanden. Auf

diese Weise ist — wie wir nur zu oft erfahren mussten — gewiss schon

mancher hier erlegte seltene Vogel dem wirklichen Kenner entgangen.

Anas fusca ist, weil sie im Sommer uns näher wohnt und in einzel-

nen Paaren schon auf den Seeen Mecklenburgs brütet, bei uns zwar

sehr einzeln, doch öfter als vorige Art erlegt worden.

Anas glacialis, obschon einige Mal im Spätherbst oder im Frühjahr,

gleich nach dem Verschwinden des Eises, auf dem sogenannten Eisleber

Salzsee erlegt, ist unsers Wissens niemals in Anhalt geschossen worden,

obgleich nicht unwahrscheinlich die Elbe im Winter uns auch diesen nor-

dischen Seevogel bisweilen zuführen könnte.

Von den Säger-Arten besuchen unsere im Winter sich hin und wie-

der offen haltenden Gewässer Mergus albellus und Mergus merganser noch

am öftesten, sehr selten dagegen Mergus •serrator , zumal alte Männ-
chen dieser im Prachtkleide, wovon seit länger als 50 Jahren kein

Beispiel vorgekommen zu sein scheint, bis Anfangs März 1845, wo ein

herrliches altes Männchen der letzlern Art, nahe bei Cöthen, auf

freiem Felde, bei kaum 12° Kälte n. R. , abgezehrt und ermattet den

Krähen, die es eben abschlachten wollten, entrissen wurde. Sonst sind

mir, so lange mein Vater und ich gesammelt, nur noch ein altes Weib-
chen und ein Männchen im Herbstkleide von M. serrator, auf

unsern Gewässern erlegt, zu Händen gekommen.

Unter den Seetauchern gehört Eudyles arcticus, zwar auch ein

hochnordischer oder vielmehr nordöstlicher Vogel, jedoch unter seinen

Gattungsverwandlen uns noch am nächsten wohnend, hier zu Lande auch

nur zu den einzeln zu uns Verirrten, von denen mir, freilich in einem
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Zeitraum von über einem halben Jahrhundert, doch 5 Stück, von ver-

schiedenem Alter und Geschlecht, aus der Umgegend zukamen. — Etwas

öfter als dieser ist noch Eudyles septentrionalis bei uns. vorgekommen,

namentlich im jugendlichen oder herbstlichen Gewände, dagegen aber

niemals ein alter Vogel im reinen Hochzeitskleide, und nur ein Mal einer

im Uebergange oder in der Mauser begriffen.

Hier muss ich diese Liste schliessen; denn von den übrigen, wie

Lummen, Alken u. dergl. Vögeln ist, soviel mir bekannt, auf unsern

anhaltischen Gewässern niemals einer vorgekommen.

Der Aufenthalt und Zug der Vögel vom 1. August 1848 an.

Von

\j. Brehin.

Es ist von dem Schreiber dieses anderswo in dieser Zeitschrift gesagt

worden, dass im Jahre 1847 an zwei verschiedenen Orten, aber nur

1 x

ji Stunden von Renthendorf, Turdus pilaris Linn. gebrütet hat. Im Jahre

1848 war diess zwar nicht der Fall, allein in diesem Jahre wurde von

dem Herrn Forstmeister von Brandenstein auf Hain, 1 '/2 Stunden unterhalb

Gera, im August ein kleiner Flug Wachholderdrosseln , etwa 10 bis 12

Stück bemerkt, welche dort heimisch waren. Bei Renthendorf hatten

zwei Rohrsängerarten , Calamoherpe arbustorum et pinetorwn gebrütet,

von denen Etwas von der zweiten Brut übrig gelassen wurde. Alle diese

Vögel gingen in den ersten Tagen des August weg. In diesem Monate

verliessen uns auch die Mauersegler, welche in diesem Jahre Renthendorf

näher gerückt sind, denn sie haben sich von dem 3
/4 Stunden von hier

entfernten Ottendorf aus in der Kirche des nur V* Stunde entfernten

Kleinebersdorf angesiedelt. Es leben dort vier Paare. Der Schilfsänger-

zug war im August dieses Jahres nicht bedeutend, es erschienen nur die

gewöhnlichen Arten, doch erlegte Schreiber dieses am 8. August einen

Vogel im ersten Herbstkleide von einer Calamoherpe musica und am

13. und 14. Calamoherpe pinetorum. Am 20. waren drei Stück, wahr-

scheinlich Geschwister, von Caricicola subphragmilis hier, welche alle

drei geschossen wurden.
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